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Auf Christi Himmelfahrt allein . . .

Christi Himn1elfahrt: Unser Heiland ging in den
Himmel ein. Ja, wo sollte feine Seele anders hingeben!
Gehörte sie nicht immer zu ihrem Vater, trug sie nicht
immer den Himmel in sich?

Er ging über die Erde mit festen sicheren Schritten.
Die Not heftete sich an ihn und Bitterkeiten erfparte ihm
das Leben nicht. Er trug sein Kreuz und nahm noch
der anderen Last auf sich. Fast zum Erdrücken schwer
war diese doppelte Last und doch erdrückte sie die stille
tapfere Kraft dieser Seele nicht. Ja, ihr blieb etwas
Helles, Frohes, Sicheres, daß die anderen, die Jrrendety
Verzagendem»»dje,»n,icht mit ihrer Last fertig wurden, zu
ihm kamen und holten sich Kraft von ihm. Und er gab
mit vollen Händen aus einem nie verfiegenden Reichtitin
heraus. Das ist das Geheimnis Jesu: er trägt den
Himmel in sich.

»Auf Christi Himmelfahrt allein ich ineine Nachfahrt
gründe«, singt die Gemeinde seit alters her am heutigen
Tage. Und dann steht in ihr wie eine große Sehnsucht
das Wort »Him1nel«. Jn jedem Menschen liegt diese
Sehnsucht. Jst es doch kein Zufall, daß das Wort »Himmel«
und ,,Heiinat« dasselbe bedeuten. Unsere Seele möchte
auch in den Himmel hinein, mehr noch, sie möchte wie
Jesus schon hier auf Erden ein Stücklein Himmel in sich
tragen. Sie möchte die helle frohe Kraft und Geborgen-
heit ihres Hcilandes in sich haben, daß sie nicht von der
Härte und dem Bitteren des Lebens erdrückt wird, daß
sie Sieger wird über das Leben.

So kommt die Gemeinde zu ihrem Herrn mit eben
dieser Sehnsucht. Zu wem soll sie sonst gehen? Hier
kann nur der helfen, der selbst in den Himmel ging und
trug den Himmel in seiner Seele.

So richtet die Gemeinde bittende Hände zu ihm empor:
,,leer ist unser Herz, fülle du diese leeren mit deinem
Reichtum. Ein Stücklein Himmel leg da hinein, so wollen
wir getrost und festen Schrittes durch diese oft so wunder-
liche Welt der Heimat zuschreiten.«

Auf Christi Himmelfahrt allein . .

WÆZÆEWÆEBWÆÆ
Unpolitische Gedanken eines

Zeitungslef ers.
Von S. N a st.

Die Gefahr ist oorübergezogem die Verlängerung des
Republikschutzgesetzes ist eine vollzogene Tatsache. Dem auf-
merksamen Beobachter der Tagesereignisse aber drängen sich
mancherlei Fragen auf: Wie verträgt sich das Schutzgeseß
mit den Grundrechten der Republik, wonach bekanntlich alle
Deutschen vor dem Gesetz gleich find und ihre Meinung in
Wort und Schrift frei äußern dürfen? �� Jst die Republik
denn wirklich immer noch so lebensschwach, daß sie vor jedem
frischen Lüftchen einer freien Kritik ängstlich behütet werden
muß? � Wird sie gefünder und kräftiger dadurch, daß über
die Ursachen ihrer Morbosität nicht gesprochen werden darf? �-

Vielleicht stände es besser um die deutsche Republik,
denn ihre Repräsentanten niemals vergessen hätten, daß das
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Wort Republik vom lateinischen �res publica� ii�mmt lmd
bas Gegenteil von Privatintereffe bedeutet, nämlich das
Gemeinwohl. Vielleicht wäre der deutschen Republik wohler,
wenn im republikanifchen Heerlager ein, nur ein einziger
echter Republikaner ftiinbe, der, statt erkannte Uebel in die
Saga des Verfchweigens zu hüllen, mit schonungsloier Hand
die Schäden aufdeckt und jeden züchtigt, dessen Tun und
Lassen geeignet ist, der Sache der Republik zu schaden.
Vielleicht besäße die junge deutsche Republik die Sympathie
aller Patrioten im Reiche, wenn die Mache: der öffentlichen
Meinung und Stimmung, die republikanifchen Publiziften
nämlich, es verstanden hätten, um die Herzen der alten
Monarchisten zu werben, und mit moralischen Mitteln
moralische Eroberungen zu machen, statt achtbare Gefühle
zu verlegen und diejenigen mit Beschimpfungem Verdächti-
gungen und Verleumdungen zu verfolgen, deren größtes Ver-
brechen es ist, der Tradition die Treue zu bewahren.

Zwietracht der Parteien, Kampf der Weltanschauungen
hat es immer gegeben; unserer pervertierten Zeitmoral war
es vorbehalten, sie in hemmungslose Gemeinheit ausarten zu
lassen. Die Presse aber, die führend fein, aber sich nicht
führen lassen oder gar verführen soll, vergißt leider bei mancher

sGelegenheit, was sie ihrer großen Aufgabe schuldig ist, und
sinkt in der Leidenschaft politischen Kampfes auf einen Tief-
ftand publizistischer Kultur, der den! Ansehen der deutschen
Volkskultur ungemein schädlich ist. �- Seit Anno dazumal
ein Jroniker von der Politik gesagt hat, sie verderbe den
Charakter, meinen manche Publiziften, ihre berufliche  Eignung
am besten dadurch erweisen zu können, daß sie sorgsam alles
vermeiden, was sie in den Verdacht bringen könnte, einen
unverdorbenen Charakter zu haben.

Was haben diese rechtschassenen Unschlittsieder der öffent-
lichen Meinung nicht alles versucht, die Berliner Stahlhelm-
tagung zu hintertreiben! Sie geben sich für Demokraten aus,
und die Forderung ,,Gleiches Recht für alle« flutscht ihnen
öliger von den Lippen, als die Vokabel ,,Jugend« dem
·Tartüsf. Sonntag für Sonntag, die Abende der Werktags-
wache nicht eingerechnet, durchziehen Autokolonnen, Radfahrep
kompagnien, Fußvolkbrigaden der »Roten graut� die Straßen
der Stadt, � kein »demokratischer« Haupthahn reckt den
Hals darnach und kräht. Mir nichts dir nichts kommt Herr
Hörsing angereift, und Schmuck für Schmock zeugt mit ek-
ftatischem Gestammel für das Mirakel der zwanzigtausend
im Sportpalash der an profanen Tagen doch nur Fünf-
tausend faßt.

Seiten vergeht ein Tag in Berlin, an dem nicht an
mindestens einer Stelle der Stadt durch ,,militärisch aufge-
aagene� Marfchkolonnen der Straßenverkehr zum Stocken
gebracht, die Luft vom Tschingtrara und Paukenschall er-
schüttert wird unb geruhfame Droschkengäule scheu werden vom
Flattern und Knattern der roten und schwarzckotsgoldenen
Banner. Seit den Reoolutionstagen gehören Demonstrations-
züge und »Paraden« zum Berliner Straßenbild, und in all
den vielen Jahren fand sich kein einziger republikanischer
Wächter der Ruhe unb Ordnung, der diesem offenbaren
Unfug Einrede getan und das vorrepublikanifch-vernünftige
Wort: »Die Straße dient dem Verkehr« wiederholt hätte. �
Als aber auch der Stahlhelm einmal zeigen wollte, daß er
da ist, � war �auf dem harten, ernster Arbeit und produk-
tivem Schaffen geweihten Berliner Boden kein Platz für
kindliche Soidatenspielerei und weichliche Romantik«. � O über
die Philister, sie spotten ihrer selbst und wissen nicht wie!

Gibt es überhaupt ein Mittel, sei es noch so feig und
perfid, noch so dumm unb breift, vor dessen Anwendung sie
zurückgefchrecirt wären, blind vor Wut, daß es da draußen
im Reich noch Männer gibt allerorten, bie anders denken
und fühlen als sie? Das ist es: der subalterne Haß des
echten Spteszeks gegen andersgeartete Wesen, wovon er im
Dämmer seiner dumpfen Seele dunkel ahnt, daß es etwas
Schönes und Reines. Reiches und Strahlendes ist. Der
staubige Kettenköter kläfft das schimmernde, hoch und frei
schwebende Gestirn an, und Demokraten gibt es deutscher
Geburt, denen angesichts einer kleinen Briefmarkq die das
edle Antlitz des großen Königs zeigt, der giftige Schaum der
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Tollwut aus dem Munde tritt. � Und beide treibt der
gleiche Instinkt. »»

Ilis robus Cognitis, ber Stahlhelm wollte am ersten
Wochenende des Maimonds mit 80000 Mann in Berlin
einmarfchieren, bemächtigte sich aller kapitolinifchen Wächter
größte Entriistung, und aus hundert gerechten Hälfen mißtönte
im Einklang der Schreckensschrei durch die Straßen der
Hauptstadt: soldte ante portasl Wenn der vorurteilsvolle
Volke-glaube dem Geschlecht der Gänseriche auch ein gewal-
tiges Maß von Dummheit beimißt, so muß doch zur Ehre
der Wahrheit gesagt werden, daß die blinden Seher, welche
eine zweite, vermehrte und verbesserte Auflage des Kapp-
Putsches, Bürgerkrieg und Untergang der Republik im
Malstrom rauchenden Blutes weisfagten, selber nicht daran
glaubten. Wenn sie es dennoch besseren Wissens vorverkün-
deten, so geschah es, um die zur Ruhe und Ordnung Ver-
antwortlichen zu schrecken und zum Verbot der Tagung
zu bewegen.

Die falschen Pressepropheien wußten sehr wohl, daß die
Stahlhelmleute mit friedlichen Absichten und ohne Waffen
kommen würden unb an keine andere Ecoberung dächten,
denn an eine moralische. Die Wahrheit ist auch, daß gerade
dieses es war, was sie mit Angst und Zagen erfüllte. Und
wenn sie es heute nicht wahr haben wollen, so sei daran
erinnert, daß aus dumpf klagenden Klängen des Miserere
sich die zornige Stimme eines der Chorführer erhob zu diesem
Einzelgesang: ,,Freunde, fie werben als freie, aufrechte, wehr=
hafte deutfche Männer kommen und das nationale Gift im
Volke verbreiten. Wir aber werden die Besiegten fein und
es spüren, wenn die Wahlen kommen!� � Und dieses war
die Stimme der Wahrheit.

Als alle Kassandrarufe, unbeachtet von denen, an bie sie
gerichtet waren, aerhallten, als es feftftanb, daß Jnnenminister
und Polizeipräsident die Tagung nicht verhindern werden,
ging man zum Versuch über, die Stahhelmmänner selbst ab-
zuschrecken und verbreitete das Gerücht, die erbitterten
Kommunisten seien entfchlossen, Brücken und Bahnübergänge
zu zerstören und diejenigen, die dennoch den Weg nach
Berlin fänden, mit blutigen Köpfen heimzuschicken

 Schluß folgt!

Deutscher Wahlfieg in Danzig.
Berlin, 23. Mai. Jn den drei Danziger Slanbkreifen:

Danziger Niederung, Danziger Höhe und Großes Werder
fanden gestern die Neuwahlen zu den einzelnen Kreis-
vertretungen statt. Unter 68 Abgeordneten der drei Landkreife
wurden 67 deutsche und nur ein einziger polnischer Abge-
ordnete: gewählt, dieser im Kreise Danziger Höhe. Die
Stimmenzahl der Polen ist gegenüber den Parlamentswahlen
von 1923 um 1162 zurückgegangen. Es wurden gewählt:
21 Deutschnationale 9 ßentrumsleute, 2 Vertreter des Bauern«
bundes, ein Vertreter der Fischer, 23 Sozialdemokraten,
7 Kommuniften, 4 DeutfchsDanziger Volkspartei und 1 Ver-
treter der Polen.

Deutfclppolnifkhe Auftuertungsverhunt-langen.
» Berlin, 23. Mai. Am 20. Mai 1927 wurden im Aus-

wartigen Amt die Verhandlungen zwischen Deutschland und
Polen über Fragen derAufwertung und die damit zusammen·
hängenden Gebiete eröffnet. Auf deutscher Seite führte
den Vorsitz Geheimrat Dr. Zechlim auf volnische Seite
Dr. von Pradzynski. Die Arbeiten, die ein bedeutendes
Gebiet umfassen, wurden auf einige Unterkommissionen verteilt.

Die zerstörten Oftbefeftigungem
Berlin, 23. Mai. Wie von zuständiger Stelle mitgeteilt

wird, find sowohl in Berlin als auch in den alliierten Haupt.
städten diplomatische Sondierungen über die Frage der Zer-
störung der Ostuntekftände im Gange. Dabei handelt es sich
aber mit um lvie Botbelprechunaen obne slltlcheidenden
C9sksIltk« �mehr if! im Augenblick schon desh ib i tmdglnm, weil ber Bericht des Generals von Pawglsz 3:3:



bie Beendigung der Zerstörungen bisher nom nimt vorliegt.
Es wird entfmieben in Abrede gestellt, daß, wie die »Times«
derichteten, ein Kollektioschritt der fremden Mächte bei der
Neichsregierung erfolgt sei.

Die Wirren in China.
Schanghah 23. Mai. Nach Meldungen aus Nanking

soll Tschiangkatschek gegen die Nordtruppen einen glänzenden
Sieg davongetragen haben. Er soll den General der Nord-
truppen Tscbangtsunschang gegen Hsutschaufu zurückgesrhlagen
haben, nachdem er Pengpu in der Provinz Anhwei ein-
genommen hat.

Schanghai. 23. Mai. Miles Lampson, der englische
Gesandte in Peking, hatte hier mit dem Vizeadmiral
Tyrcvhith dem Kommandanten der chinesischen Flotte, unb
mit Nervton, dem früheren britischen Vertreter in Hankau,
eine lange Unterredung.

Newyork, 23. Mai. Meldungen des Vertreters der
�Maria� in Schanghai und des Vertreters der »Times« in
Peking betonen den wachsenden Einfluß Japans auf die
Lage in China und verzeichnen Gerüchte, nach denen die
Eapanisiche Politik für Verdrängung der ausländischen Geschäfts-eute e ntrete.

Der Reirhslandbuud auf der D. L. G.-Ansstelluug.
Für die diesjährige 33. Wanderaussteüung der Deutschen

LandwirtschastsGesellschaft in Dortmund Ende Mai hat der
Reichslandbund sehr bemerkenswertes Anschauungsmaterial
über feine Organisation unb fein Wirken zusammengestellt.
An der Hand von Farbentafeln und Bildern wird ein Ueber-
blick über Umfang, Ziel unb Tätigkeit des Neichslandbundes
gegeben. Das Material ist deswegen besonders wertvoll,
weil es Jrrtümey die vielfach draußen im Reiche, und zwar
nicht bloß in der Stadt, sondern hier und da auch auf dem
Lande, über den Neichslandbund und seine Organisation
verbreitet sind, zu beseitigen geeignet ist. Dazu gehört z. B.
auch die besonders von gegnerischen Organisationen und
Blättern verbreitete Meinung, der Reichslandbund sei ledig-
lich eine Vertretung des Großgrundbefitzes An der Hand
unwiderleglicher Zahlen, die auf einer Tafel bildlich dar-
geftellt sind, kann sieh jeder überzeugen, daß im Neichslanw
bunde der Kleinbrsitz mit 86 Proz·, der Mittelbesitz mit
13 Proz. und der Großgrundbesitz mit nvch nicht 1 Proz.
vertreten ist. Auch über die Frage der Bedeutung der Land-
wirtschaft für die Gefamtwirtfchaft unterrichten verschiedene
Tafeln in aufklärender Weise. So ist besonders interessant
eine der farbigen Tafeln, die in einleuchtender bildmäßtger
Darstellung den Vergleich zieht zwischen landwirtschaftlicher
und industrieller Produktion ihrem Werte nach. Die Zahlen,
die sich hier ergeben, werden Erstaunen hervorrufen. J» der
Gegenüberstellung, die auf den Ergebnissen des Jahres 1925
faßt, ergibt sich nämlich z. B. ein Wert der Milchproduktion
von 405 Milliarden gegenüber einer Kohlenproduktion von
2,2 Milliarden, ferner eine Schweineproduktion von 2,9
Milliarden gegenüber einer Erzproduktion von nur 119 Millionen,
weiter die Obst- und Gemüseproduktion mit 1,3 Milliarden
gegenüber der Salzproduktion von 103 Millionen. Dieser
Wertevergleich erhellt die Bedeutung der Landwirtschast für
die deutsche Volkswirtschaft und rechtfertigt die Forderung
-eines ausreichenden Schutzes der deutschen landwirtschaftlichen
Produktion. Nicht minder interessant sind auch die bild-
inäßiaen Daritellunaen iiber die verhängnisvollen Wirkungen

Gliieksritteu
Kriminalroman von Otto Elfter.

Nachdrucki verboten.
18. Fortsetzung.

»Von ihrer liebenswürdigen Aufforderung, in Jhrem
Hause zu verkehren, kann ich aber solange keinen Gebrauch
machen, bis alle Verhältnisse klargelegt sind. Wenn ich in
Jhrem Haufe verkehren soll, muß auch die Welt klar sehen«

»Nun gut � dann werde ich morgen mit meiner Frau
sprechen. Heute ist es doch wohl zu spät«

Alle Dings �» k .
,,Auf Wiedersehen denn. Und vergessen Sie nicht genaue

Jnformationen über den Nachlaß einzuziehen . . .«
Jn größter Verwirrung verließ Paul die Villa. Er

vermochte sich mit dem eben Erlebten noch nicht abzufinden.
War das der vornehme, elegante, hochmütige Mann, vor
dem er immer einen gewissen Respekt empfunden hatte?
War es nicht vielmehr ein häßttcher Jntrigany der ferne
hageren Finger nach ungerechten: Gut ausstreckte unb ihm
höhnisch das �Sinn olet" ins Ohr zischelte, wenn er ihn auf
die schmutzige Herkunft des Geldes aufmerksam machte?
Leuchtete ihm nicht die Habsucht, die« Geldgier, aus den
kleinen, schwarzen, funkelnden Kalmückenaugen? Zuckte
nicht höhnisches Lächeln der Menschenverachtung um feine
schmalen Lippen?

Ja, Vogler hatte recht! Diesem Manne war auch ein
Verbrechen zuzutrauen. »

Schaudernd dachte Paul an all die Verdachtsgrltnde,
die ihm sein Freund genannt hatte.

Und in diesen Händen ruhte das Schicksal �Ruibs?
Seiner unschuldigen, reinen, und doch von so edlem Stolz
erfüllten Rath! »

War es da nimt feine Pflicht, fie so bald wie möglich

Ieuheginn der 3. Klasse am is. und is. Juni.
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in sorgfältigfter Ausführung zu mäßigen Preisen.

Sonntag, den 29. Mai, ttor- und
natltmtttags M&#39; geöffnet.

der Einfuhr an Agrarprodukten nach Deutschland, über
Düngerverbraurh, Befchäftigungsmöglichkeit und Produktions-
fteigerung. Das Anschauungsmaterial des Neichslandbundez
das noch durch farbige Diapositive aus den Notgebieten des
Haoellandes, des Elbe« und des Odergebietes ergänzt werden,
wäre wert, auch- über die Dortmunder Ausstellung hinaus
weitesten Kreisen der Bevölkerung bekannt zu werden, als
Mittel zur Unterricht-um und Assskliirrioa nicht nur über

dem Einfluß dieses Mannes zu entziehen? Aber wie das
anfangen? �- Ja, wenn er reich gewesen wäre! Und da
fiel ihm die Erbschaft der Ermordeten wieder ein unb er war
wieder am Anfang der ihn peinigenden Gedankenreihe. Das
spöttische ,,Geld riecht nicht« des Bankiers klang ihm aufs
neue in die Ohren und trieb ihm die Schamröte in die
Wangen.

Nein, mit diesem Gelde konnte unb wollte er sein und
Ruths Glück nicht begründen; der Fluch einer blutigen Tat
ruhte auf ihm, der ihnen keinen Segen bringen konnte.
Den Armen, den Notleidenden sollte dies Geld gehören,
das jene Frau in niedriger Habsucht unb mit unfauberen
Mitteln gesammelt hatte.

Als Paul in sein Zimmer trat, sprang ihm mit freudigem
Winseln der Hund der Frau Kienmeier entgegen, den Paul,
nachdem das Tier von seiner schweren Verwundung geheilt
war, zu sich genommen hatte. Der wuchtige Stockhieb, der
ihn getroffen, hatte dem Hunde eine blutige Wunde über
den Schädel verursacht und ihm ein Auge ausgefmlagen.
Schöner war er dadurch nicht geworben unb gutmütiger aum
nimt, im Gegenteil verhielt er sich gegen alle Menfmen sehr
mißtrauisch, niemand außer Paul durfte ihn anfassen. An
Paul aber hing das Tier mit rührender Treue. _

Paul ftreichelte das struppige Fell des Hundes.
»Ja Bella", sagte er gedankenvoll, »wenn du sprechen

könntest, du würdest« wohl das Rätsel dieser schrecklichen Tat
lösen können. Wirst du wohl den Mörder wiedererkennen,
mein gutes Tier?«

Der Hund sah ihn mit seinem klugen Auge aufmerksam
an und wedelte mit dem buschigen Schweif, als verstünde
er die Worte feines Herrn. Aber er vermochte ja nicht zu
antworten unb bas Geheimnis jener Nacht, das feine
Schatten auch über Pauls Leben zu werfen drohte, nicht zu
offenbaren.

Jnzwischen fand zwischen Bankier Kesselbrink und seiner
Gattin eine lange Unterredung statt.

»Gut«, sagte Frau Vera zum Schluß, »auch im bin
damit einverstanden, daß wir Herrn Brandes unser Haus
öffnen. Aber hüte bim, daß dadurch nicht etwa der Verdacht
entsteht, du könntest mit den Ereignissen jener Nacht in
irgend welcher Verbindung stehen. Flatau muß meine Perlen-
kette bei der Frau gesehen haben . . .«

den Neichslandbund felbsh sondern auch über Wesen und
Bedeutung der deutschen Landwirtschaft.

Sokrates. «
Rom-lau, den 25. Mai 1927.

= M. T. V. »Jahn«. Am Himmelfahrtstag, den 
ersten Haupttag der Jubiläums-Turn- und Sportwoche des
M. T. V« »J0hn« finden auf bem Hindenburgplatz vor 
7�9 Uhr vormittags und von 2 Uhr nachmittags ab volks-
tümliche Wettkämpfe zur Ermittelung der Vereinsmeifter
statt. Bei der großen Anzahl der abgegebenen Meinungen
ist, da fast alle vorkommenden Uedungsarten ausgeschrieben
find, mit sehr interessanten Kämpfen zu rechnen. Besonders
dürften das Hürdenlaufen unb bie 100 m Läufe, die am
Nachmittag ausgetragen werden, ihre Anziehungskrast nicht
verfehlen. Abends um 8 Uhr tritt in der Hindenburghale
die Jugend mit einer Tieveranstaltung vor die Oeffentlichkeit
Fröhltche Volkstänze, Volkslieder und Vorträge werden
hier einen Ausschnitt aus dem Leben und Treiben der Tarni-r-
jugend bringen.

= Tennis. Wir machen hierdurch noch einmal ans·
merksam auf das heut unb am Himmelfahrtstage im Stadt«
park stattfindende Tennisturnier. Schönes Wetter vorausge-
fegt, werben bei ber ziemlich gleichwertigen Stärke der Mann-
schaften äußerst spannende Kämpfe zu erwarten sein. Der
Verteidiger des Gaumeiftertitels, S. C. Brega��Brieg, wird
mit der T. Abtlg· des S. S. C� Oels unb ber Tennis-Ver-
einigung Namslau die Schläge: kreuze·n. Es wird auf allen
drei Plätzen der Platzanlage im hiesigen Stadtpark ohne
Mittagspause durchgespielt werden.

= Fußballsport Am vergangenen Sonntag weilte der
S. C. Pseußen mit 4 Monnschafteti in Bernstadt, um gegen
die dortigen Sportsreunde Gesellschaftsspiele auszutragen. Die
erste Jugend des S C Preußen war den Vernstadtern glatt:
überlegen und siegte mit 8:0 Toren. Die erste Knabenelf
konnte gegen die körperlich starke Knabenmannschaft der
Sportsreunde Vernstadt nicht viel ausriehten unb mußte fim
mit einem unentfmiebenen 0 : O begnügen. Die I. Bezirks-
mannschast des S. C. Preußen lieferte eines ihrer bisher besten
Spiele und konnte den Gaumeifter der B-Klasse nach über-
legenem Spiele mit 5:1 niederringen. Von Pech verfolgt
war die Ligamannschaft. Sie war gezwungen, mit Ersatz zu
spielen und mußte sich mit 4 : 2 �: 1! gefmlagen bekennen,
trogbem fie die 2. Halbzeit dauernd überlegen war. Herr
Karl Breßler vom S« V. Schlesien war dem Spiele eia
gerechter Leiter. ��- Arn Himmelfahrtstag finden auf dem
Preußenplatz in Böhmwitz die Rückspiele gegen Sportsreunde
Bernstadt statt. Es werden 4 Manschaften des S. C Preußen
in den Kampf treten. Das erste Spiel steigt um Izsg Uhr.

Der Postsrheckverkehr im April. Ende April
betrug die Zahl der Postscheckkonten 909 l69 gegen 905 820
Ende März. Der Zugang beträgt mithin 3349.- Jm April
erfolgten 34 876000 Gutschristen über 5518,5 Mtll. Vmk.
unb 19 794 000 Lasischriften über 54733 Mill. Nmk., sodaß
der Umfatz 54 670 000 Buehungen über l0 991,8 Mill. Rmk
betragen hat. Vargeldlos sind 8792,8 Mill. Rmk beglichen.
Das durchschnittliche Guthaben auf den Poslfchtscltkonten be-
lief sich Ende April aus 661,9 MillERmlx Jm Ueberweisungs-
verkebr mit dem Ausland sind 5,34 91m1 Rmk umgelegt.

,,Flatau ift etn Dummkopf«, entgegnete ihr Gatte lachend.
»Er wird sich noch selbst kompcomittieren. Jm übrigen sei
unbesorgt, ich werde schon meine Vorkehrungen treffen."

7. Kapitel.
Bankier Kesselbrink saß an seinem Schreibtisch und las

aufmerksam in einem Brief, den ihm der Postbote vor kurzem
unter »Eingeschrieben« gebrach! hatte, als ihm Polizeipräsident
Westen gemeldet wurde. Es war noch ziemlich früh am
Morgen unb nom keine Befuchszeiy irgend eine besondere
Angelegenheit mußte den Polizeipräsident hetführen.

Der Bankier verbarg den Brief in einem Geheimfard
feines Schreibtisches, dann ging er dem Besuch entgegen, um
ihn persönlich in das Zimmer zu führen.

,,Jch vermute, Herr Präsident«, sagte e: lächelnd, »daß
Sie mich persönlich sprechen wollen, deshalb bitte im Sie
nicht in den Solon. Meine Frau ist überhaupt noch nicht
empfangsfähig . . .�

»Sie haben ganz recht, lieber Herr Kesselbrink«, ent-
gegnete Westen, ein kleiner, runblimer Herr mit einen
schlauen Maufegefimt, mit feiner piepsenden Stimme, die fim
zuweilen iiberfmlug. ,,Jch wollte mit Jhnen über eine �In:
gelegenheit Rückfprache nehmen«·

»So nehmen Sie bitte Platz. Darf im Jhnen eine
Zigarre anbieten?�

»Nein � danke sehr ��"
»Sie machen ein solch ernstes Gesicht, lieber Herr Mehr.

Um was handelt es fim?"
Der Polizeipräsident räusperte sich. Er fmien in einiger

Verlegenheit, wie er beginnen sollte. Er verkehrte in dem
Hause des Bankiers gesellschaftlich und fegt sollte er ihn in
ein Verhör über einen gemeinen Naubmord verwickeln �
das war in der Tat eine peinliche Lage.

Fortsetzung folgt.

Spezialgeschäft für Tabakfabrikato
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Die Kleiutierzucht auf der
Wanderausstelluug

Die Kleintierzucht fühlt sich vielfach noch nicht
so recht zur. Landwirtschaft gehörig; sie empnndet fiel!
als eine Betätigung des kleinen Mannes von der
eigentlichen Landwirtschaft etwas zurückgesetzt und über
die Schulter angesehen. Wie wenig dieses Gefühl heute
berechtigt ift, zeigt die starke Verückfichtigung welche
die Kleintierzucht auf der großen Wanderausstelluiig
der Deutschen Landwirtschaftsgeellfchajt gefunden hat.
Dazu trägt allerdings bei, daß der Ausstellungsort
in diesem Jahre im bäuerlichen und industriereichen
Westen liegt, wo die Kleintierzucht mit Eifer und Liebe
getrieben wird. Aus der Beschickung der Ausstellung
ist Izu ersehen, welche Zuchtriehtungen heute bevorzugtwer en.

Die Ziegen-Ausftellung wird ganz vorwiegend
mit weißen Ziegen beschickt Diese nehmen drei
Viertel der angemeldeten Tiere ein, während nur ein
Viertel auf bunte fällt. Angemeldet find insgesamt
235 Ziegen. Die angemeldeten Ziegen stammen aus
Westfalem Hefsens·N;cffau, Rhesnprovinz, Württemberg,
R»heinheffen, Thuringeiy Hannover, Braunschweig,
Lippe-Detmold.

Die Geflügel-Ausftellnng hat 150 Käsignunp
mern und 43 Zuchtstämme im Freien aufzuweisen Sie
wird ergänzt bureh eine Ausstellung von Geräten zur
Aufzucht und anderen Gegenständen zur Förderung
der Geflügelzucht sowie von Geflügelstalleinrichtungen
Außerdem stehen 32 Zuchtstämme im Freien, die sich
an dem Leiftungswettbewerb beteiligen, welcher
erstmalig in der Lehr- und Versuchsanstalt Cröllwitz
für die D. L.G. zur Durchführung gelangt.

Für die K an i n ch e n = Ausstellung liegen 175 Au-
smeldungen vor, die zum größten Teil aus Westfalen
stammen. Am stärksten ist die Befchickung mit Belgifchen
Riesen. Dann folgen Angora, Schwarzloh, Wiener,
Deutfche Riesenschecken und Silberkaninchen Ergänzt
wird die Ausftellung durch eine gute Befchickung der
Abteilung Felle und Fellerzeugnisfe

Jn der Abteilung Fisch e werden in 80 Aquarien
Bacbforellem Regenbogeusorelleiy Bacl!saiblinge,
Karpfen  Galizifche und Lausitzer!, Schleie, Krebfe und
Wildfifche ausgestellt. Jn der Hauptsache sind westfä-
lifche suchten vertreten, zwei aus Hannoven Jn Be-
werbung treten Sammlungen der vorgeschriebenen Jahr-
hänge. Es find .folgende Zuchteti vertreten: Dülmen,
Fischereivereine Dortmund und Minden, Schmallenberg,

�Gängen, Geeste, Gemen, Steinbeck, Fürstenberg i. W.,
Rietberg, Ahfen, Ruhrtalfperrenverein Möhnetalfperre.

Jn der Abteilung B i e n en gelangen lebende Bie-
nen, Honig und Wachs, Wand erwagen und gra-
phifche Darftellungen zur Schau. Die Beschicker gehören
hauptsächlich dem Westfälifchen Hauptverein für Bie-
nenzucht an. »

Vorratsfchäd!inge.
Ueber das Auftreten der wichtigsten Vorratsfchäd-

linge im Jahre 1926 berichtete der Vorsitzende der Ge-
sellschaft für Vorratsfchutz, Regierungsrat Dr.
Zacher, auf der Jahresversammlung dieser Gesell-
schaft wie folgt:

Die meisten im Speicher auftretenden Schädlinge
sind bei uns nicht einheimifch, _ sondern einge-
fchleppt Daß durch diesen Einfchleppungsprozeß
auch heute noch neue Formen zu uns gelangen können,
zeigte eine Probe von Guatemala-5,!Jiais. Die legten
Jahre waren durch besonders starkes Auftreten des
Kornkäfers bemerkenswert. Zentren starken Auf-
tretens waren in Silb-Deutschland und im Osten Deutsch-
lands· Die Höhe des Schadens war zum Teil sehr
groß und betrug in manchen Fällen 1000 Mark auf
einen Waggon Weizen. Starkes Auftreten des Korn-
käfers wurde auch in Nudeln festgestellt. So wurden
z. B. in Stettin in einem Lager einer Firma 17 000
Kilo Makkaroni durih Kornkäfer unbrauchbar. Der
Kornkäfer wird nicht durch Rohftoffe auf die Nudeln
übertragen, sondern legt vielmehr in die fertigen Wa-
-ren feine Eier ab. Gleichfalls ist die Kornmotte
in den legten Jahren wieder viel mehr hervorgetreten.
Jn einem Berliner Lager wurde sie in ungeheurer
�menge an getrockneten Pfirfichen festgestellt.

Besonders schwer trat ferner in den Jahren 19-33
und 1926 der Messingkäfer auf, der nicht nur
einer der wichtigsten Hausfchädlinge ist, sondern sich
durch seinen Fraß an Kunftfeide und den au;
biefer hergeftellten Waren in immer stärkeren: Nlaße
zum Jndustriesihädling entwickelt. Jm Erzge-
birge hat er nach uns zugegangenen �Mitteilungen er-
heblichen Schaden an kunftfeideuen Strümpfen ange-
richtet. Die große Feuchtigkeit des letzten Jahres be-
wirkte es, das; manche Schädlinge mehr als sonst in.
die Erscheinung traten, so z. B. das Silb erfisch ch en
und die Staublä1ise, die in Süddeutschlaud teil-«
iveise in Wohnungen derart zahlreich auftraten und
die Bewohner so belästigtem daß sie die Beniitzbarkeit
der Wohnungen in Frage stellten.

Außerordentlich zahlreich waren die Anfrageii uber
schädliches Auftreten von Ameisen und Wespen.
rlls Jllittel gegen Wespen werden Horapatronen und
Ztanbfiiicgcsr erwähnt. Bei Stanbfacigerii vom Protos-
ihp wird fiel! gleichzeitige Abtötiiiig der Wespen durch
kiacstirniige Bekiiinpscingsiiiittcsl  z- B. Aregiiiah viel-
leicht eriiiiskxliclfpeli lassen. Zlliehrsach wurde über starke
sLZihlidigung durch ben Hausbock an Bauholz und an.
Leituugsiiiafteii von Slarkslronileituiigen geklagt. Neben
der Skala omotte ist auch in diesem Jahr wieder die
tUl e·hl1nptte» als Schsokoladesiscikadling in erheblichem
liunaiig festgestellt worden. Fraß des Speckkäfers:-
an älßurft, Sciiinkeii,· Blasen, Diirmeii und Häuten iuachte
fiel! vielfach bemerkbar. lflsssstfo wurde besonders auf
dein Lande rle� ach the: Schädli ,k it ter Kä fefliege
an  Sehinfen, Wurst und Jilise geklagt. Jnfolqe der
Feuchtigkeit waren auch die Schädigliiigeii durch·Mil-
Eben weit verbreitet, die wegen der gesundheitliclkeci
Bedeutung» besondere· Beachtung verdTe«i-.-si. Es irns««e
sinsehrsaclg über totliihe åiolilfiille b.i Tieres« "im

.olge milbenhaltigen Futters berichtet. Die an Vor-
räten auftretenden Mitben sind noch uugeniigend ei-
forscht So fanden sich z. B. mehrere neue Mitben-
arten an Sauerfutter. .

O0 00 O0
Eiweißfutterung fur Hühner.

Bei keiner Tiergattung find die Verdauung-spor-
gänge und die besten Fütterungsmethoden bisher so
wenig untersucht worden, wie beim Geflügel. Sofern
man in der Geflügelzucht überhaupt nach wissenschaft-
lichen Grundsätzen fütterte, wurden die Fütterungs-
normen und die Verdaulichkeitsverhältnisfe der Futter-
niittel, wie sie in der Großtierzucht erarbeitet worden
waren, unbesehen übernommen. Erst Geheimrat L.eh-
maii n hat uns gelehrt, daß die Verdauungsvorgänge
heim Geflügel andere find als beim Großvieh und daß
daher hier auch andere Fütterungsloeisen Platz
greifen müssen. Nachdem so die Aufmerksamkeit der
Forschung einmal auf diese Verhältnisse gelenkt wor-
den war, nahmen fich die wiffeiifchaftlicheti Versuchsam
ftalten »für Geflügelzucht auch dieser Fragen mehr an.
Bei diesen Untersuchungen mußte die Eiweißfrage
im Vordergrund stehen. Denn das Eiweiß ist der
teuerste Futterstoffx mit ihm Haus zu halten,
mußte man daher zu allererst lernen. Hinzu kam, daß
erst vor wenigen Jahren Professor Scheunertjdie
Aufmerksamkeit der Forscher auf die verfchiedene
Wertigkeit der Eiweißstoffe gelenkt hat. Die-
ser Frage widmete nun Direktor Römer an der Lehr-
unb Verfuchsanstalt für Geflügelzucht in Eröllwitz
einige Versuchsreihen

Er wollte zunächft den Einfluß der verschiedenen
Eiweißstoffe auf das Wachstum der Kücken fest-
stellen. Jn zehn Gruppen zu je 30 Stück wurden die
Stücken acht Wochen lang vergleichsweife gefüttert. Es
wurde ihnen soviel Futter geboten, wie sie aufnehmen
wollten. Direktor Römer berichtet über das Ergeb-
niet der Versuche wie folgt: »Die verschiedenen
tlJiisä"!u«-igen, die gegeben wurden, waren in ihrer Art
nicht etwa so, daß man sagen konnte, sie sind wider-
sinnig zusammengestellt, sie find falsch, sondern es
waren Mifchungem die man sich eigentlich
üblicherweife auf dem Lande zusammen-
stellt. Sie unterschieden fiel! nur in der biologischen
Wertigkeit des Eiweißes, und der Gegensatz bestand
eigentlich darin, daß pflauzliches Eiweiß einer-
seit-s, tierifches Eiweiß andererseits als
Zusatz zu dem sogenannten Grundfutter
gereicht wurde. Es handelte sich um gleichaltrige

Tiere aus einem Stamme, und zwar eine Vertreterin
der besten Gruppe und eine Heime aus der fchlechtesten
Gruppe. Nach Abschluß der Versuche wog die mit
tierifchem Eiweiß gefütterte Henne 500
Gramm, die mit pflanzlicheni Eiweiß ge-
fütterte nur 250 Gramin Daß die kzjhtigere
Henne wohl eher anfangen wird zu legen, liegt auf der
Hand. So sehen wir in der Hiihnerhaltiing die Wich-
tigkeit der Jugendernähruug Die kräftige Henne wird
in fünf bis sechs Monaten legereif fein und
kostet uns dann vielleicht sechs« Blatt, die andere Heime
wird, bis sie voll entwickelt ist, wenn man sie dann
überhaupt nimmt � ich würde ein solches Tier nicht
nehmen -, ungefähr neun bis zehn Lllionate zu ihrer
Entwicklung brauchen. Sie erfordert dann vielleicht
ein Anlagekapital von neun Mark und wird nie so
viel Eier legen.

Jn gleicher Weise äußert sieh der Einfluß der
Fütterung auf die Legetiitigkeit Wir haben
40 Hennen, gleichaltrig und von einer Rasse genom-
men, die auch laut Fallneftkoiitrolle das gleiche Lege-
ergebnis im ersten Jahr gehabt hatten, und haben diese
Tiere auch fressen lassen, soviel sie wollten. Der
Unterschied bestand nur darin, dass, Stamm E? das
Zusatzftitter in Form von weißen Bohnen, also pflanze
licher Natur bekanix Stamm 4 hingegen dasselbe Futter,
aber als Zusatz FifchmehL also tierische-s Eiweiß. Der
uiitpflaiizlicheiii Eiweiß gefütterteStaium
hat 440 Eier gelegt, während der andere
940 legte, also mehr als das Doppelte. Das hat
jeder andere Versuch alsdann bestätigt«

Mit der Kenntnis des Futterwertes der verschiede-
nen Futterftoffe ist die Arbeit des Geflügelhalters aber
noch nicht getan. Denn er muß nicht allein teil!:
nifch richtig füttern, sondern auch wirt-
schaftlich richtig. Das heißt, er muß diejenige
Futterzufauiinenftelliiiig wählen, welche den gleichen Er-
folg mit dem geringsten Acifioaiid an �Heften erzielen
läßt Direktor Römer hat bei seinen Versuchen gefun-
den, daß man in dem einen Falle ein Ei für 0,1:
Pfcllliill und in einem anderen mit 14,5 Pfennig her-
stellen konnte. Das ist ein Unterschied in den Erze1i-
gungskosteii von 5 Pfennig. Bei einer Jahresleistung
von 120 Eiern würde das einen Unterschied von 6 Mark
je � nenne ausmachen. Das fällt für die Rentabilität
stark ins Gewicht!

Abwurf des Fruchtanfatzes
Jm Juni pflegt, besonders nach trorkenen»Friih-

fahren und auf leiihteii Boden, der Abzall des jungen
Fruchtaiifatzes den Obitztichter regeliuäszig zu betrugen.
 kommt ihm wie ein Ltiidersinii der Natur vor, daß die
Lgskhzjukxkc reich Frucht angesetzt haben und dann die«
sich eben entwickelndeciFrüchte ivieder·abiverfe1i. Du:
crcxziruug dieser Erscheinung ist aber einfach. Es fehl:
an Nahrung und Wasser. Der Llbivurf des Fett-thi-
a: kares ist nicht bei allen Ob tsorteti gleich stark. Die
ti««i«.««iic·«eli:d-.sii Lb""oFi«-ine. nie �Bimeii und .8lii«s:hen,
l.·.-c·.i nur selten um Denk! i·.;·-..«..«: dein Lllnverseii b0�

taugen ijriiehte. Denn sie können mit ihren tiefgehen-
en Pfahlwurzeln die tieferen Grundwasferi

s chichten erreichen. Anders bei den flaihwurzelip
den Apfelbäumen und beim Spalierobst. Sie sind in
Ihrer Wafferverforgung auf die oberen Erdschichten
angewiesen und dem Wasfermangel daher leichter aus-
efetzt Einen! Unterschied macht auch die Boden-
efcl! affe n h eit aus. Schwerer Boden hat eine starke

wafferhaltende Kraft und leidet nicht so leicht unter
Wafferniangel wie leichte Böden.

Das Abwerfen des Fruchtansatzes erklärt sieh aus
der Rolle, die dem Wasser im Pflanzenwachstum zu-
kommt. Es ift das allgemeine Löfungs- und
Transportmittel für die Pflanzennähr-
ftoff e. Außerdem ift es ein Bauft off für die Pflan-
zenmasfe Ein dauernder Wafferftrom durchkreist den
Baum von der Wurzel bis zur Krone und wieder zu-
rück. Man nimmt an, daß ein ausgewachfener Obst-
baum an heißen Sommertagen 20 bis 30 Liter Wasser
durch die Verdunstting an die umgebende Luft abgibt
und verliert. Wenn dieser Verlust aus dem Erdreich
nicht wieder ersetzt werden kann, wird der N«Tihrftoff-
transport teilioeife unterbrochen. Der Fruchtansatz kann
sich nicht weiter entwickeln, bleibt unterernährt nnd
wird schließlich abgestoßeiu

Um dem entgegen zu wirken, muß rechtzeitig sitt«
einen genügenden Waffervorrat im Bereich der Wur-
zel gesorgt werden. Geivöhiilich kommt diese Einsicht
zu spät. Das Wässern darf nicht bis zum Juli ver-
schoben werden, sondern muß schon bald im Juni be-
ginnen. 
liegen, den der Kronenrand auf der Erde beschreibt.
Jn einigen Abständen werden etwa fußlange und
fpatenstich tiefe Gräben gezogen. Zur durchdringenden
Bewäfferung find etwa jede Woche 8�10 Eim r Wasser
erforderlich. Fehlt es an Nährstoffen im Eben, so
muß auch flüfsig gedüngt werden. Neuer-
diugs wird hierzu empfohlen, dem Gießwaffer 30
ßh-nmm ,,Nitrophoska« auf zehn Liter Wasser zu-
susetzen Das ift ein nexier Mich« ü"iaer, der die wich-
tizspesi Pflanzennährftoffe in feiner zuträglichen Zusam-
mensetzung enthält.

Eine neue 53onigfchleuder.
Auf den bienenwirtschaftlichen Ansstellungen zu

Ulm und Freiburg wurde im vorigen Jahr eine neue
Houigfchleiider gezeigt. Der Erfinder ift Julius Rietsche
in Biberach. Er hat feiner Schleuder den Namen
Stern-VertikalsHonigfchleuder grgeben
Dieser Name bezeichnet treffeno die Unterschiede der
Neukonstruktion gegenüber den üblichen Schleudern. Jn
der Regel sind die Honigfchleudern so eingerichtet, daß
die Honigwabeu mit der Breitfeite der« Jnnenwand des
Schleudergefäßes zugekehrt find. Diefe Einrichtung
bringt den Nachteil mit sich, daß immer nur die nach
außen gerichtete Seite der Waben ausgefchleudert wird,
man also nach einiger Zeit die Waben umdrehen muß.
Es kommt auch nicht selten vor, daß die Waben sich
unter der Wirkung der Zentrifugalkraft nach außen
biegen oder sogar ausl»««-"-en..

F5
Diese Nacljreile werden bei der treuen Schleuder

berxniebeti. Die Waben werden auf beiden Seiten gleich-
zeitig eutleert unter größter Schonung der Waben:
es ift nicht nötig, die Waben zu wenden oder in anderer
Richtung zu drehen, als man zu Beginn des Schlew
derus gedreht hat. Dadurch ivird Zeit und Ar-
beit gespart, was die neue Honigfcihleuder für
Wanderiniker und Großbienenziicljteti besonders geeig-
net macht. Es können zwölf Waben zugleich in die
Schleuder cfestellt werden. Ein bestimmtes Wabenincifx
ist uidht erforderlich, denn durch einfaches Hoch- und
Niedriacrftelleii des oberen Wabeuhalters ift die Schleu-
der olme weiteres für jede Wabengröße verwendbar
Die neue Fzortixfsehleclder leistet ungefähr das zelmfache
der fegt gebriiuctzliasnsn Schlecidern Bei einem Versuch
nnirdeci in fünf Tblimiteci aus zwölf Zanderivaben etwa
40 Pflind diyonig qefihleubert.

Eintragimg von Fifchereirechtein
Besilzt iemaub, ber nicht Eixfzeiitiiiiier eines  Sie:

nilissers ift, Fischereireehtean dies-eilt, so« muß ei« Denn:
ttazacn, das; sie in s W a f ! e r b u ch e r n g etra g e n
werben. Das Fifchereigcsetz vom 11. Llllai 1916 hat da-

. für eine Frist von zehn Jahrcsii beftimint. Da das  Sie:
setz am 15. April 1917 in �straft getreten ift, verliert
derjenige sein Fifchereirechh der nicljt bis znni 14. April
1927 die {Eintragung} des Fischereirekhtes in das klsasfers
lind! angemeldet hat.

Sufammenfchluß der Seideubaievereina
Die in der Kriegszeit stark hervortretenden Be·

ftrebungen zur Wiederbelebung des Seidenbanes in
Deutschland haben sich an verschiedenen Stellen des
Reichs erhalten und greifbare Gestalt angenommen.
Die Folge war die lijriiiidung verschiedener Vereine zur
Förderung der Seidenzucht Diese Zerfplittcrung war
der Sache nicht förderlich. Daher ist jetzt ein Zusam-
meufchliiß der örtlichen Organisationen zu einem
Reiihsverband der deutschen Seidenbaik
vereine erfolgt. Zum vorläufigen Vorfiizcndeii
wurde der Abgeordnete Fasfemeier getränkt. Tei-
Sih des tlieichsverbciiidiss ist Berliipcsharlottenvcirxz.
b« .

Die Wässerungsstellcn fallen auf dem Kreis »
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Der Schuh in der Gesibichte der Mode.

Von Brigitte Berges.
Wenn man wollte. könnte man ebenso g-ut, wie an der

Kleidermode auch an der Mode der Schuhe die Zeit in etliche
 Epochen einteilen, hie in ihren Schönheits- und Zweckmäßig-
keitsbegriffen sehr verschieden voneinander sind. Denn es ist
nicht wahr, daß erst in heutiger Zeit der Schuh eine etwas kom-
plizierte Aufniachiing und damit fline Wichtigkeit im Gesamt-
bild der Niobe bekommen hat, sondern es ist dies zu allen Zeiten
schon-n so gewesen.

Zunächst �- und über viele Jahrhunderte hinweg � be-
hccrichte der ganz flache und absatzlose Schuh die Mode. Bis in
die Nenaissaiice hinein, ist tast nichts anderes in Europa be-
kannt gewesen. Für diese Einseitigkeit entschädigte man sich
aber durch die unglaublichsten Variationen des Stiorderteiles
der Schuhe, der Farben und der Verschnürungen So geschah
es, daß irgend ein besonders kapriziöser französischer Gras schon
um die Iahrtausendwende den sogenannten ,,Schuabelschuh« im
wahrsten Sinne des Wortes �erfanh�� daß dieser sich verblüffcnd
rasch einbürgerte. und zuerst einmal. wie dies auch heute noch
in gewisser Weise bei allen Modedingen der Fall ist, als be-
sonderer Luxus für die vornehme Welt reserviert blieb. Dadurch
wurde es gewissermaßen Ehrensache für jeden Vornehmen, nicht
nur Schnabelschuhe zu tragen, sondern ihm auch eine Art �per:
sönliche Note« zu geben, indem er den Schnabel je nach Lust und
Banne besonders· spitz oder lang oder hoch oder sogar breit trug.
So enzecilos war man dabei in der gegenseitigen Ueberbie-
tungs daß erst der König und endlich ein Konzil ein-greifen
mußte. so weit da überhaupt einzugreifen war. Den Geistlichen
wurde also das tragen solcher Schuhe verboten» dann wurde
die Länge und Höhe des Schnabels genau vorgeschrieben. und
schließlich wurde der Verkauf einfach untersagt. Aber alles um-
sonst! England, Spanien, vor allem aber Deutschland ließ nicht
von seiner, nun bereits auch in breitesten Schichten beliebtCU
Mode. So mußte schließlich eine .,Bannbulle« dem Schnabelschuh
ein ernsthaftes und feierliches Ende machen. Wenigstens schien
es so Bald aber wagte sich hie und da ein befcheidenes Etwas
hervor, das dem Schniiabel merkwürdig ähnlich war, und das
als Ersatz für die etwas reduzierte Spitze reich mit Pelzwerk,
mit Glöckchen und Bändern besetzt war. Da dieser neue Schuh
seht breit und infolgedessen wohl auch neben aller vermeint-
lichen Schönheit auch sehr bequem war. behielt er lange das
Siegiment, bis er sich sozusagen ,,zu Tode komplizierte« und ein
ganz hübsches Ding zum Anschaueiy nicht aber zum Tragen
wurde.

Und so war plötzlich dem Stelzenschuh der Raum freige-
geben. Unter Stelzenschuh ist nun nichretwa ein sehr hoher
Absatzschuh zu verstehen, sondern einer, der dem chinesischen ein
weniges gleicht. Er läßt den Fuß in der natürlichen Lage und
hat nur sehr dicke Sohlen oder regielrechte Klötze unter den
Sohlen, so daß der Körper wie aus einem klein-en Podest steht.
kllrsprünglich ist man auf diese merkwürdige Idee nur gekommen,
weil man den iiberreiih gefchmückteiu und deshalb auf der Straße
fast unbrauchbar gewordenen Schnabelschuh [mühen mußte unb
ihn daher erhöhte. Dieser Schuh, der natürlich ebenfalls mehr
oder minder Vorrecht der Vornehmen war, und aus den kost-
barsten Stoffen mit versilbertiein und vergoldetem Untergestell
gebaut wurde, bürgert-e sich in all den Länden ein, die damals
noch eine ausgesprochen komplizierte Tracht hatten, wie etwa
Spanien, England und Frankreich. Deutschland aber, das zu
jener Zeit schon bedeutend einfacher in der Mode war, als die
anderen Länder, brachte diesem Stelzensihiih wenig Vorliebe
entgegen. Pia-n sah ihn nur zuweilen am Hof und eben, wenn
fremde Gäste da waren.

Auch der Stelzschtih fand in einzelnen Städten und Land-
schaiten eine derartige Uebertreibung das; er eines Tages von
der Bildfläche verschwinden mußte. So brichten alte Ehron�iken,
daß die reichen Venezianeriiinen zuletzt so hohe Stelzenschuhe
trugen. daß die Dienerinnen sie stützen mußten. Zudem sah der
allzu hohe Stelzschuh sehr unschön aus und wurde deshalb von
dem Kleid Verdeckt. was aber andererseits die reichen Verzie-
rungen unnötig machte.

All diesen ,,Konflikten« machte der, in der Spätreiiaissance
auftauchende Absatzschich ein willkommenes Ende. Zunächst war
er so gebaut. wie etwa unsere heutigen Pantöffelcheiu er schützte
nur die Spitze des Fußes und gab die Ferse frei, die dafür durch
den Absatz gehoben wurde. Diese Form machte den Fuß klein
und graziös und erlaubte doch eine reiche Ausschmiickiing des
Schuhwerks. In dieser Zeit fing man auch an, alle möglichen
Farben für die Schuhe zu verwenden, vorwiegend natürlich das
damals so beliebte Purpur und Gold. Um dem Schuh Halt zu
verleihen, band man ihn mit vielen bunten Bändern, die um
das Bein gewickelt wurden, oder man verband die vordere klein-e
Sohle mit dem Absatz durch ein Stiick sestes Leder. Von da ab
änderte sich sein Aussehen fast mit jedem Herrscher und in jedem
Land. Die ,,großen Frauen« ihrer Zeit, wie etwa Katharina
von Medici, prägten sich ihren besonderen Schuh und so erreicht-e
er in Kürze eine Ueppigkeit und Vielseitigkeit des Aussehens,
wie nie zuvor. Hinzu kam. daß in allen Landen um diese Zeit
 der ja auch Ludwig der XIV. angehörte! eine förmliche Luxus:
krankheit ausbrach, die keine Grenzen kannte und die daher auch
den Schuh angriff Er wurde mit Blumen und Rosetten, mit
Edelsteinen und Schleifen, mit Leder- und Seidenkostbarkeiten
geschmückt und erhielt eine ungeheure Wichtigkeit. Die Schuster
mußten förmliche Künstler sein und wurden auch mit der ent-
sprechenden Hochachtung behandelt, denn wer jemals solchen
Schuh aus der Zeit Ludwig XIV. oder Ludwig XVI. gesehen hat.
der begreift, daß es kleine Kunstwerke waren. »Natürlich blieb
auch oer Absatz nicht so. wie er zuerst war. Einmal wurde er
niedrig, einmal hoch. einmal geschweift und einmal gerade, und

im Grunde genommen ist er bis heute in diesen kleinen Varia-
tionnen noch nicht anders geworden.

Die Revolutionszeiten des 18. Jahrhunderts haben wohl
auch da noch einmal einen Riegel vorzuschieben versucht, aber
vergeblich, und so ist das Regimsent des Absatzschuhes nach wie
vor ein recht durchgveifendes und allgemeines geworden. das
eher an Anhängern noch gewinnt, wie verliert. Man denke nur
daran, daß heute auch die Asiaten von ihren Schuhformen mehr
und mehr abkommen, und zu unserer europäischen Form ge-
langen. die ja eben immer noch Absatzschuh ist.

- Wenn heute aber einer hingeht und sich kopfschüttelnd vor
unsere Schuhgeschäfte stellt, deren ,,Skhuhgsedichte« betrachtend
und vielleicht verwirft, �- so mag er sich bestimmen, welch tolle
Zeiten der Frauenschuh hinter sich hat und er maa daher den
heutigen Schuh als ein normales Mittelmaß in Gnaden auf-
nehmen und sein Regsimsent gewähren lassen . . .

Das Gesetz zum Schutz der Jugend
bei Luflbarkeitem

Zu seiner Beratung im Reichstag.
Im deutschen Reichstag steht zur Zeit auch das Gesetz zum

Schutze der Jugend bei Lustbarkeiten zur Debatte. Kurz zu-
sammiengiefaßh will das Gesetz verhüten, daß Kinder und
Jugendliche an Theater- und Kinovorstelliingeci teilnehmen,
deren Inhalt für sie in moralischer Beziehung von ungünstiger
Wirkung fein könnte; ferner ist beabsichtigt, Kinder selbst nicht�
bei Vorführungen als Mitwirken-de zu verwenden.

Viel wird gegen das Gesetz vorgebracht, ebenso viel für
seine Annahme. Und wie bei allen Dingen. so auch hier: die
Sachen find so, wie man sie sieht. Viele Miitter und vor allein
die Jugeudvertretiingeii wenden sich mit aller Energie gegen die
Betätigung der Jugend im Theater usw. Oft sicher nicht mit
Unrecht. Frjihreife Kinder kombiniierecu werden durch Erwach-
sene angeregt und aufgepeitscht, nichts mehr im Kopf zu haben,
als auch ein-es Tages als der �berühmte Star« mitwirken zu
wollen. Dabei vergessen sie natürlich ihre Arbeiten und �- vor
allem ihr Kindseint Sehen wir uns doch einmal die »Wunder-
Einber� an, seien es Tänzer, Artisten oder kleine Filmheldein
alle haben das überlegene Lächeln der Wissendeuz alle würden
auf die Frage, ob sie diese oder jene Rolle spielen wollten, wahr-
scheinlich antworten: wieviel bekommen meine Eltern dafür?
Und hier ist der Kernpunkt der Frage: ist es gut, daß ein Kind
schon so früh das Leben so ganz real auffaßt? Nieiner �llnficht
nach nicht. Vielmehr sollte das Bestreben der Eltern dahin
gehen, ihr Kind vor allem so zu erziehen, daß sie möglichst lange
Kind bleiben. daß ihnen möglichst lange die Sorge um das Da-
sein ferngehalten wird.

Aber nicht nur von denjenigen, die selbst als Kind in irgend
einer Form künstlerisch tätig sind, ist hier die Rede. Es ist viel-
mehr beabsichtigt, mit den Iugendämtern darüber zu wachen.
bei Vorstellungen, die inhaltlich nicht für Kinder bestimmt sind,
ein für alle Mal Jugendliche auszuschalten Das gilt nicht nur
für das Theater, das Kind. Sondern jede öffentliche Vorführung
würde dieser Zensur unterstehen Auch diese Absicht ist recht
begrüßenswerh � wenn sie richtig angefaßt wird. Sicher hat
es keinen Zweck, in einem Vorstadtkino. auf das niemand
achtet. die Kinder Räubergeschichten sehen zu lassen. Tausende
und Abertsauseiide von Verbrechern haben später die Lektüre
und das Kind für ihr-e Taten verantwortlich gemacht; wenn das
auch oft eisne Ausrede ist, so muß doch zugegeben werden, das;
für ein Kind. in dem verbrecherischc Einstelliitigeii schliimiirerm
Anregungen � selbst dann, wenn die Bilder eigentlich ab-
schrecken sollen � dazu beitragen können, nach Jahren einen
Plan reif werden zu lassen. der zu dieser oder jener Handlung
führt

Wenn wir uns aber einmal die Gegenseite ansehen, die da
heftig gegen das Gesetz Stellung nimmst, so ist auch hier manches
nicht von der Hand zu weisen. Eins ist ja nicht neu: man
wird durch ein Gesetz ebensoviel erfassen, das gar nicht erfaßt
werden brauchte, wie man andererseits ebensoviel unbeachtet sein
lassen wird. das wirklich verboten werden müßte. Es ist eben
schwer, moralische Dinge in einen Paragraphen fassen zu
wollen. Will man aber diise Kinder gänzlich aus künftlerischen
Berufen herausnehmen, so drängt sich einem unwillkürlich die
Frage auf: sollte auch der ,,Tell«, d. h. die Mitwirkung des
Knaben verboten werden, weil ihm nicht erlaubt wird. als
Kind initziispieleiu damit ihm der Vater den Apfel vom Kopfe
schießeP Und wie wird es mit anderen Vergnügungen? Alle
Städte: kennen den sogenannten ,,Ricmmelplatz«. die Ver-
gnügungsstätte der armen Leute, die oft am Abend mit ihrer
Familie hingehen. Dort sind Schaubudem Karuss-els, Clowns
und Kunftreiter, bei denen sich so leicht die Sorgen des Alltags
vergessen lassen. Wie wir-d es aber. wenn hie Eltern ihre Kin-
der nicht mitnehmen dürfen? Entweder gehen sie selbst nicht
mehr, weil sie ihre Liebling-e nicht allein lassen wollen oder aber
die Kinder bleiben allein und richten �� vielleicht Unheil in
der Wohnung an. Meines Erachtens sollt-e man bei der Zensur
viel eher darauf achten, daß auf solchen öffentlichen Vergnü-
gungsplätzen eben keine Vorstellungen gegeben werden, die An-
stoß erregen könnten. Es ist doch schlieszlich denkbar, daß sich alle
Anwesenden auch amüsieren und ausspannen können, ohne
zweideiitige Redensarten, ohne anstößige Ehansons zu verneh-
men und ohne daß diese Rummelplätze eben nur noch der Treff-
punkt halbwüchsiger Jungei werden, die den nächsten mehr oder
weniger harmlosen Streich für den kommenden Tag ausheckenwollen. «

Auf jeden Fall wird die Annahme des Gesetzes vieles von
unserer Jugend fernhalten, das ihr oft unbewußt mehr· schadet-e-
als die Freude wert war, die diese oder jene Vorfiihrungen im
Augenblick auf die Kinder cui-übte»  · . M� K.

LZELTEDZER DER-Alle
Mutti, gib mir doch wieder Taschengetdl

Von Marga Neid.
Wir alle kennen diese kleinen Quälgeistey die uns kaum

eine Stunde am Tage zufrieden lassen; ich meine die Schul-
kinder. Einmal kommen sie mit einem Lob aus der Schule. ein-
andermal haben sie eine gute Zensur � und alles ist iür sie eilt
Grund, Taschengeld zu bekommen.

Die Frage des Taschengeldes hat natürlichzwei Seiten. Die
einen behaupten, man erziehe die Kinder zum Sparen, die
anderen sagen, man wecke in ihnen den Leichtsinn

Ich habe mmer die Beobachtung gemacht, daß das Erzie-
hungsmittel des Taschengeldes durchaus nicht ungünstig zu seit!
braucht, wenn wir unsere Kinder kennen und �- wenn wir auf-
passen, wofür sie ihr Geld ausgeben. Natürlich ist das Geld-
geben zu verurteilen, wenn die Kleinen nichts tun als sich
Süßigkeiten kaufen und wenn sie eben wissen: ach. am Sonn:
abend bekomme ich ja 20 Pfennig, ob ich nun in der Schicle
fleißig bin oder nicht. Es ist durchaus nicht nötig. daß wir täg-
lich nachsehen. ob das Geld noch da ist, wir brauchen nur einmal
ganz freundlich zu fragen, was unser Liebling sich denn für das
Geld kaufen wolle. Meist wird uns das Kind sagen: Schokolade
oder eine kleine Puppe oder einen Ball usw. Trifft uns aber
das Kind dabei, wenn wir bei seinen Spielfachen nach dem Gelde
kranien. so wird es vielleicht ein andermal das Geld irgendwo
and-ers hintuii und auf unsere Frage antworten. daß es bereits
für Schokolade ausgegeben sei. Inn Wirklichkeit spart das klei1ie
Ding vielleicht. �- um ihrer Lehrerin ein paar Blumen hinzu:
stellen oder um -� der ålliutti etwas zum Geburtstag zu schenken;
Wie immer in der Kndererziehung kommt es auch hier darauf
an, die Autorität zu wahren und schon deni kleinerer Kinde
Freundin sein zu wollen. Und wenn dann wirklich eines Tages
unser Liebling fommt. er habe eine Mark gespart, um der Schulz
freunhin etwas zum Geburtstag zu schenken, so sollen wir ruhig
damit einverstanden sein. Das Geld war ja für unser Kind
bestimmt. also wollen wir ihm da die Freude nehmen, andere
beglückeci zu wollen? Oft genug hört das Kind wohl die Ant-
wort: »wir haben kein Geld für fremde Leute, laß das!
Schenken!« Und plötzlich ist alle Freude aus dem Gesichtchen des
Kindes erstorben und ein Ausdruck der Bitterkeit ist da. Viel-
leicht denkt das kleine Ding sogar einen Augenblick: hätte ich
doch Mutti gesagt. ich habe das Geld vernaschti

Viele Kinder haben zunächst keine Freude am Taschengelds
Sie nehmen es gleichgültig, tun es auf einen Haufen und �-
haben eben eines Tages eine oder zwei Mark zusammen. Aucki
hier kann Abhilfe geschaffen werden. Wir nehmen eines Tage!
das Kind beiseite und machen ihm klar, daß das Geld nur sei«
Geld ist und daß es für eine Mark dies und jenes kaufen könne·
Vielleicht verraten wir dem Kinde, wenn es schon größer ist, ein-
Kleinigkeit, die wir uns zum Geburtstag wünschen. Und· in fast«
allen Fällen werden wir uns an dem betreffenden Tage wun-
dern, daß unser Liebling sich diesen Wunsch gemerkt hat.

Fak die Küche.
Spargel gebacken. Der Spargel wird gewaschen, gseschälh

inStücke geschnittem gar gekocht und auf ein Sieb zum Ab-
tropfen gelegt. Dann bereitet man aus Butter und Mehl ein-e
helle Schwitze und verdünnt sie mit Sahne und Spargelbriihik
und fchuiectt mit Muskatniiß ab. Dann kommen die Spargel
wieher hinein. Alles wird in eine feuerfeste Porzellanfchiissel
getan. darüber Butter getan und Parmesankiise gestreut und im
Wasserbade eine Viertelstunde lang abgebacken. Der Braitofen
muß recht heiß fein. Wenn man die Speise noch feiner haben:
will, kann man auch  Champignons unb Kalbshirii dazwischen
tun.

Apfelsitieiireis 200 Gr. Reis kocht man in leicht gesüßtenr
Wasser mit einer Prise Salz langsam ganz dick. worauf man ihn
erkalten läßt. In dieser Zeit bringt man zwei Glas Apfelweitu
den Saft von zwei Apfelsinen oec fein abgeriebene Schale von
einer Apfelsine, 150 Er. Zucker niit vier Blatt feingeschnitteneln
gut abgespülter Gelatiue bis vors Kochen: mit dieser Mischung
muß der Reis gleichniäizig verrührt werden; er wird in eine
Gl-asschale gefüllt und nach dem Erkalten mit Fruchtsaft zu Tisch
gegeben.

praktische Winke.
Zeniciit- und Steinholzfuszböden zeigen oft trotz vielfachen

feuchten Llbwiscljeics unschöne, graiie Flecke, die de: sauberen
Hausfrau manchen Aerger bereiten. Um dieser Art Fußbödeic
ein schönes. linoleuniartiges Aussehen zu geben, behandle man
sie folgendermaßen: Gutgetroclnete Fußbödem also mindestens
mehrere Wochen alte, wische man mit lauwarmem Gohawaffer,
hem etwa her 20. Teil Salzsäure zugesetzt ist, gut auf. lasse sie
trocknen und streiche denselben mit Firnis, die grauen Stellen
öfter. Nach ungefähr einer Stunde überziehe man diese mit
Bohnerwachs, das mit einem alten Trikotlappen nach einigen
Niinutesk blank gerieben werden kann, und man wird erstaunt
sein über das schöne Aussehen der Fußböden Daß sich so be-
handelte Fußböden auch leichter und besser sauber halten lassen,
braucht nicht besonders hervorgehoben zu werden.

Strohhiite zu reinigen. Weiße nnd gelbe Strohhiite. die
leicht nach der Wäsche in der Sonne gelbliche. nie wieder zu be-
seitigende Flecke erhalten, lassen fiel! bei sorgfältig-er und vor-
sichtiger Behandlung fast kostenlos reinigen. Dabei lassen sich
verschiedene wirksame Verfahren anwenden: Man reibt den
Hut mit saftigen Zitronen ab, bestreut ihn dannn mit gemilder-
tem Schwefel und bürstet ihn mit einer sauberen Bürste ab. Man
kann auch den Saft einer Zitrone sogleich mit gepulvertem
Schwefel vermischen. den Brei mit einer harten Zahnbürste auf-
tragen und tüchtig in das Stroh einreiben· Auf den Saft einer
halben Zitrone nimmt man zwei Eßlöffel voll Schwefel. Mir
dem Saft der übrigen Zitronne reibt man den Schwefel als.
läßt den Hut trocknen und reinigt mit reinem Spiritus nach. ��-
Wenn man ein-en Hut mit Seife reinigen will, muß man ihn
vorher sorgfältig, je nach der Beschaffenheit des Strohes, mit
einer härteren ober weicheren Biirste von Schmutz und Staub
befreien. Fettflecke entfernt man mit Benzin Dann wäscht
man den Hut mit Wasser und Seife, läßt ihn trocknen und
schwefelt ihn.



« zu dem Gesetz zur Aenderung der II, &#39;

= Eine Viehfenchenentfehädignngsfatznng für die
Provinz Niedersehlesien ist vom Provinziallandtag beschlossen
worden unb liegt nunmehr im Text vor. Vom Provinzial-
oerbande wird Entschädigung gewährt für die ans Anlaß der
Tollwuh des Reises, der Lungenseuche, der Maul- und Klauen«
Seuche oder der Tuberkulose auf polizeiliche Anordnung ge-
töteten Einhnfer und Rinden wenn sie mit der Seuche be·
haftet waren, derenwegen ihre Tötung angeordnet ist, sowie
für Tiere gleicher Gattungen, die nach Anordnung der Tötung
von einer dieser Seuchen befallen finb. Jn die Entschädigungs-
�fälle sind überdies noch eine ganze Reihe von anderen Krank-
leiten einbegriffen, unter denen der Einhufer- unb Rinder-
inilzbrand hervorgehoben sei. Die Entschädigung beträgt zwei
Drittel bei den mit Maul- und Klauenseuche behafteten Tieren,
drei Viertel bei Roß, vier Fünftel bei den mit Milzbrand,
Rauschbrand Wild- und Rinderseuchz Tollwut, Lungensenche
oder Tuberkulose behafteten Tieren usw. Ueber die Ent-
schädigung selbst, die Beihilfen, die unter gewissen Voraus-
setzungen gewährt werden dürfen, Schadensabschätzuvgen usw.
verbreitet fich die Satzung eingehend.

= Die Jnstandfetzung von Altwohnungem Wie der
Amtliche Preußische Pressedienst auf Grund eines Rirnd-
erlasses des Preußifchen Volkswohlfabrtsministers mitteilt, «
seht dieser im  Einvernehmen mit bem Finanzminister mehr-
facher Anregung entsprechend die Rückzahlungsfrist für die
aus dem Wohnungssürsorgefonds in Form von Kommunal-
darlehen hergegebenen Mittel auf fünf Jahre  bisher drei
Jahre! fest. Diese Aenderung gilt auch für die bereits ge·
währten Darlehen aus diesem Fonds. Von der Erhöhung
des für Jnstandsetzungszwecke bestimmten Teilbetrages des
Hssssss f« f« ,die von mehrerenStellenempfohlen
worden ist, wird abgesehen. Durch die Ausführungsanweisung 
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vom 27. April d. Je« ist bestimmt, daß die Hauszinsfteuer
auf Antrag insoweit niederzuichlagen ist, wie der Steuer-
schuldner laufende Geldverpfliehtungen aus einer auf dem
freien Kapitalmarkt nach dem 1. April d. Js. aufgenommenen
Hypothek zu leisten hat und das Hypothekdarlehen nach-
weislich für notwendig gewordene große Jnstandsetzungss
arbeiten verwendet worden ist. Es steht zu erwarten, daß
durch die Auswirkung dieser Bestimmung der für Zustand-
setzungen zur Verfügung gestellte Betrag des Hauszinssteuen
anfkommens ausreichen wird.

= Kartenfahrplan ,,Schlesien«. Die Prefseftelle der
Reiehsbavndirektion Breslau teilt mit: Der amtliche Karten-
sahrplan Schlefien � »Kafa« �-, der das beste Auskunftss
niittel über alle Fe nverbindungen von und nach Schlesien
ist, wird am 15. Lliai für die Sommerfahrplanzeit in einer
neu erweiterten Form von der Reicbsbahndirektion Breslau
durch das Bankhaus von Wallenberg Pachaly & Co.
herausgegeben. Er enthält außer den bisher dacgeftellten
Eis. « T f. ---- «« « «, auch aus besonderen Karten die
Eis. «: , «, Schlesiens, soweit sie an die
Fernverbirrdungen anschließen. Außerdem sind auf2 Plänen
die Flugoerbindungen mit den Flugzeiten und einer genauen
Preisangabe für jede Flugstrecke dargestellt. Der Karten-
fahrplan wird diesmal zunächst als Werbeausgabe koftenlos
verteilt werden und kann von Jnteressenten im Fahrplan-
büro der Reichsbahndirektion Breslau  F 19! oder durch
die Reichsbahndienitftellen angefordert werden.

i� sitt: Himmelsahrh Himmelfahrt ist von jeher als
ein Freudentag der christlichen Kirch-e gefeiert wor-
den. -Zu dieser Freude-des Herzens kommt die Früh-
lingsfrende, das tägliche Anschauen von Gottes Herr-
lichkeit in der Natur, das Blühen der Bäume, die
grünen Saaten, der vielstimmige Gesang der Vögel,
der Lenzessonnenfcheiin Und diese Freude um die
Frühlingszeit ist uralt unb dem deutschen Volke ur-
eigen. Manchserlei Volksbräiiche am Himmelfahrtsk
tage erinnern an den Donnerstag als den Tag des
altgermanischen Friihlingsgottes Donat. Er fährt im
Gewittersturm einher. Seine Verehrer grüßten ihn
auf den Bergen mit aufgehender Sonne. Noch heut
ist in vielen Gegenden der Besuch der Berge ständige
Sitte. Jm Mittelaltcr feierte man am Hiinmelfahrts-
tage häufig die fröhlichen Maienfeste, die sich »in
unsern Schützenfestem die bei vielen Gilden am Him-
melfahrtstage im Einmalige sind, erhalten haben. An
ben heiligen Donartagen im Frühling utngingen die
Donarpriester die Saatfelder und schossen Weiden:
fifeile über sie ab. Ueberreste dieses Brauche-s haben
sich bis zum heutigen Tage in den Flururngängen und
sen Flurumritten in manchen Gegenden Deutschlands
erhalten. Die Gemeinden umgehen oder umreiten iiir
festlichen Zuge die Grenzen ver Gemarkiing. Bei
den Flurprozessionen segnet der Geistliche die Felder
und wünscht ihnen Fruchtbarkeit und Gedeihem

= Die durchgehende Arbeitszeit hält die Berusstätigen
meist bis zum Abend von Hause fern. Oft besteht die Tages-
beköftigung nur in belegten Broten. Deshalb sollte es abends
etwas Warrnes geben. Als Einleitung einer stärkenden Mahl-
zeit dient am besten eine nahrhafte Suppe, die man ohne
Muhe aus Maggks kochfertigen Suppenwürfeln herstellt.
Davon gibt es mehr als 25 Sorten zu dem billigen-Preise
von 13 Pfg. der Würfel, ausreichend für 2 �Seiler wohl-
schmeckender Snppe.

Nenroda Der 25 Jahr alte Bergmann Glatte aus
Vierhöse wurde von hereinbrechendem Gestein verschüttet und
derart zerquetschh daß er nach seiner Ueberführung in das
Lazarett verstarb.

Druck! Schärfe wird die Haut verheert
Drum wosc &#39; nur mit stecke« erdh �Die H

freckenpfer iztkgrfeifeÜberall zu habe»
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i. Schwerin
Ring 17 Namslau Tel. 49.

Sonntag, den 29. Mai ist mein Geschäft geöffnet!

Neueste nachrichten.
 Depeschen des ,,Namslauer Stadtblattes.!«
Deutsrhnatiouale Beschwerde über Dr. Wirth.

Wie der ,,Reichsdienst der deutschen Presse« meidet, haben
die Deutschnationalen bei der Parteileitung des Zentrums
gegen den ehemaligen Reichskanzler Dr. Wirth Beschwerde
erhoben. Die Parteileitung des Zentrums habe dem Ver-
langen der Deutfchnationalen, geeignete Maßnahmen zu er-
greifen, entsprochen. Damit sei Dr. Wirth vor ernsthafte
Entscheidungen gestellt.

Englands Bruch mit Russland.
Zu den Erklärungen Baldwins im Unterhause nehmen

bisher nur wenige Berliner Blätter redaktionell Stellung.
Die Tägliche Rundschau, die erklärt, daß es fich weniger
um einen außenpolitischen Schritt der englischen Regierung
als um eine innerpoliiifche Schutzmaßnahme handelt, sagt
über die Haltung Deutschlands: Wir haben mit Rußland
einen Neutralitätsvertrag abgefehlossen und werden von diesem
Kurse auch in Zukunft nicht abweichen. Aehnlich äußert
sich das Berliner Tageblath das betont, die Frage der Option
könne von dem Deutschland, das entwafsnet ist, das nur im
Frieden, und nur bei voller Ausnutzung aller wtrtfchaftlichen
Möglichkeiten zu leben und zu gedeihen vermag, nur negativ
beantwortet werden. Die Säulen unserer Außenpolitik heißen
Locarno und Rappallo-Berlin.

Die Mississippinberfchwemmiiiigen
Newyorln 24. Mai. Hoover erklärte, daß die jitngsten

weiterenDammbrüchz die einen großen Teil der Zucker-
plantagen Louifianas übetfliiteten, die Zahl der Obdachlosen
auf 600 000 erhöhten.
Fünf Kinder getötet durch die Explofiou einer

Granate.
Prag, 24. Mai. Montag abend fanden fünf Knaben,

die unweit der Gemeinde Nientfchitfch bei Znaim Vieh weideten,
eine nichtexplodierte Granate. Als die Knaben damit beschäftigt
waren, sie aus der Erde auszugraben, exvlodierte sie und
tötete vier von ihnen auf der Stelle. Jhre Leichen wurden
fürchterlich verstümmelt. Der fünfte Knabe wurde so schwer
verletzt, daß er bei der Ueberführung ins Krankenhaus starb.
Die Explofion war so stark, daß einer der getöteten Knaben
über 50 Meter weit geschleudert wurde.

�Breslau. Die Breslauer Bevölkerung, die sich Ende
März auf 562 999 Einwohner gestellt hatte, betrug Ende
April nach Mitteilung des Städtischen Statisiischen Amtes
562 338, also 661 Köpfe weniger.

Ruiidsnnk-Programm.
Donnerstag: ll: Evuvgellfche Morgenfeier. Pfarrer

Dr. Blilmel  Vortrag!, Sauna Sattler  Alt!. Am Flügel:
{Erwin Sattler-· 12: Elektrola-Konzert. 3,30: Uebertragung
aus Gleiwitz: Volksfchwänke aus Dberfchlefien. 4: Musik
im Frühling. Unterhaltungskonzert der Funkkapelle. 6: Aus
Büchern der Zeit: M. Llppmann 7: Dr. Schleier: Die Zahl
in Unterhaltung und Spiel. 7,30: Blick in die Zeit: Erich
Landsberg 8,15: Uebertragung aus dem Friebeberg: Fest-
konzert anläßlich des dreifahrigen Bestehens der Schlefischen
Fukzksjgnze A·-G., ausgeführt vom Schlefischen Landes-Orchester.

Freitag: 4,30: Konzert der Funkkapellm 6: Stunde
unb Wochenschau des Schlesischen Hausskauenbundes Brei-lau,
6,50: Dr. Kahn:  Erbrecht. 7,20: Stunde der Deutschen Reichs-
post. Oberpostinspektor Majorvskye Vom Freimachungshqkkkp
stempel zur Briefmarke und von der Briefmaske zum Maschinen-
freiftempel. 8: Uebertragung aus Gletwrtz: Korszert des Evan-

gelischen Kirchentnusikvereinek 9: Uebertragung aus Gleiwip
heitere Stunde. 10,15: Zehn Minuten Esperanto.

Sonnabend: 2,50: Französisch für Anfänger. 4,30: Unter-
haltungskonzert der Funkkapelle 6: Stunde mit Büchern:
Dr. Milch. 6,50: Dr. Maxien Kreuz und Quer durch Deutsch-
taub. 7,20: Reichskurzschrift 8,15: Uebertragung aus dein
großen Konzerthausfaalc Konzert Großes Berliner Santa
Orchefter. 10,15: Tanzmufik der Funkkapelle

Sonntag: 11: Kathol Morgenfeier. 12: Uebertragung
aus Gletwitz: Violinkonzert. 2: Rätselfunlh 2,15: Zehn
Minuten für den Kleingärtnen 2.30: Schachfunk 3,15:
Märchenstundr. 4: Redakteur W. Erich Spaethe: »Vorschau
auf den Fußballrepräsentativkampf Norddeutschland-Südw-
deutschland«. 4.20: Uebertragung aus Berlin-Ruhleben: �Sie
Entscheidung des Deutschen Traber-Derbys.« 5, l5: Uebertragung
vom Sportplatz Südpark: Repräsentativkampf Norddeutschland
�Sildostdeutschland zweite Halbzeiy 6,15: Schallplattenkonzert
7: Uebertragung aus dem großen Konzerthaussaal: �Sie
Tagung des Reichsverbandes der Deutschen Presse«. 9 �11�30:
Uebertragung aus dem Hotel Vier Jahreszeiten: Konzert der
Kapelle Goldzweig

Prodiiltenuiiirltlirriihn
m e e o erringen e: an er res auer o n eie! til-is» Mit i! d �8 l P: d kt indes·

mm 24. Mai 1922 gezahlten Preise in {Reichsmark bei ofortiBezahlung  nur fur Kartoffeln gilt der ErzeuHervreis! ab d! exists:Verladeftation in vollen Waggon abungen  mit usnahme von er»mitteln und Sämereien, d e lief: Fkackitvarität �Breslau Derteben�,
Tendenz: G·etreide: �Ruhig. � Hülsenfrüchtes Freundlichen � Rauh-
futter: �Ruhig. � Futtermittelx Behauptet �- MehL Ruhig.

Täglich« naturae nieste-nagen �00 m;
 Betreibe: 24. 23. Delfaaten: H· 23.

Weizsökglkssgnxmirif 30,80 30,80 . . . . . �,�lbto. 71 - - § 29,80 29,80 ..... .. � f86,oo
�Rogg. 71 - s· 29.00 29,00 . . . . . . �- 39, -dto. 68 = § 28,00 28,l""«0 «« . . . . . .. � 24Hafer * 25, 25.00 «« . . . . . . . - 79,0
rau erste §§ 26,00 26.00�Diitte gerste « ,20 23.20

Wintergerstei 23,20 23,20
f Gute Qualität.
§ Durchschnitts-Qualiiät.* Mrttlere Art und Güte.
§§ Feine Ware über Rotiz

Nachweisnng
über die in der Stadt Ramslau jeweilig gezahlten Preise für
nachstehend genannte Lebensmittel je Pfund nach dem Stande

am 23. Mai 1927.
RM.. R

�Brot  hell! 0,2274 � Bund 0,50
Brot  bunliel! 0,2171 � �Bun ! 0,25l Semmel 70 g! 0,05 � Kopf! �
�Roggenmehl 0,24 �Wexzenmehl 0,26�0,32 �Weizengries _
[iubeln 0,35 - 0,70 �-
. « ufer fluiiiell 0�30-0�65 0,20
»  0,25 �0,3o _Stets 0,20 �0�4n _.
 E rbien 030-050 0 1272
Zksobnen 0,l5�0.25 o&#39;ioIa ee 2,40�4, &#39; _
äliåeficeisch iiiii 130 ch s t 8:538 UmKalbfleilsch 1I10�1s60 n« » or e! __
amme fleifd! 1,20 __chweinefleilch 0,8o�1,00 _

Speck 1,10 0
Wurst· 1,oo�2,20 &#39;_
Schrveinefchmalz 1,20 _Molkereibutter 1,90 __
Landbutter 1,90 _
Margarine 0,65 �1,00 _1 Liter Bollmilch 0,22 _
I Ei » 0,08 0»75
1 Hering 0.05�0,10 � Paar! 1.20

Name-lau, den 23. Mai 1927.
Sie �ßoligeiuerwaltuug. 

Sr. L o b e r.

Unlust zur Arbeit
ist die Folge eines schlechten Blutzustandes; durch�die aufreibende Tätigkeit werden die Nerven sehr
schnell abgenutzt und vielfach wird nicht beizeiten
daran gedacht, diese aufzufrifchen, so stellen sich
als Folge allerlei Beschwerden, wie Schlaflosigkeit,
Äppetitlosigkeit, Kopfschmerzen, Müdigkeit etc. ein;der Betreffende ist beim besten Willen nicht in
der Lage, seinen Funktionen so nachzukommen,�wie er es gern möchte, hiergegen leistet

oft vorzügliche Dienste, schon nach kurzem Gebrauchfühlt sich der Körper frischer und leistungsfähiger,
er kann seinen P�ichten in vollem Malte nachkommen;
schon manche Existenz ist auf diese Weise gerettet
worden, und manche Beförderung durch bessere
Ausfüllung des Posten; eingetreten, ileslialb ver-säume niemand bei Zeiten seine Nerven durch
Leciferrin zu kräftigen. Preis 1.75, U1�. Fl. 3.��

zu halten in «i011 Apotheken und DrrxiL-iiirii.
GALENUS, Chem. Industrie. Frankfurt a. M. _ i
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Helene Spalte?
Zlpotheker Waldemar Voigt

Verlobte.

X

XXXXXXXUamslau Stettin.

XXKxXXXX

.Für die zahlreichen Beweise wohltuender
Teilnahme bei dem Heimgange unserer lieben
Entschlafenen sprechen wir unseren tief-
empfundenen Dank aus.

Breslau, im Mai 1&#39;927.

Im Namen aller Hinterbliebenen:

Gertrud Borheck, geh. Nelke.

SVWYUZCIHMZEIM IOOOOOOOOCOOOOOOCOOCCIweidegåch im Weidesehliissel Ü M» bevorzugten O
ertittr 0 s

1 Mrd, s Beseitigung� s
o i . . .

ZZIZIJIZHUVMIEIVIIIUI . Weis« Zigaretten. .
. .. .

Tische, Bande . :
U. a. m. ztoangsrveife ver: . Hase-hochf-

gob·lzzciimsnn . Gelb; Sorte O
er- erchrsuollzieher . upnu .in Nanrslam

Q Swanebloem _ o
tomplette 0 �sind unübcrtroffen im  �ircschmaclc f Sämtliche genanntckizgtttitrktshfxctt .

. in den hrkschiiftett der .

steht zum Verkauf. I Fa. Zigarren-Spezialhaus Gustav Gaul, Namslau O
Satttermeistek Bayer s Fernen-f I83- g
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E
K· Am Himmclfahrtstage «Dln

EIN-Wanderung
nach Griineichr.

Abmarsch 13 Uhr vom Bereinslolial  Grimnr�s Hotel.!

Zahlreiche Beteiligung erwünscht 
Der Vorstand.

X« XXXXXX XXXXXXXXXXXXXXXXXX XX XI

Groszer Preisabbaut
Wegen der großen Geldlrnappheit
und um meiner Kundscbaft entgegenzu-
kommen, baue ich ab IF� heut, den

25. Mai 1927, meine

gereift: fiir glitt� der und Harten
ganz bedeutend ab.

xiir xiotttirncattdetu xidmnuutittatitrti uud Sctjulanfiittger
auf diese billigen Preise

K� extra 10% Rabattt �m
Gleichzeitig empfehle ich mich für

Hothzeiten nnd sonstige Festlithtteiteu
Komme auch nach außerhalb ohne jede Preis-erhöhung.

Bergrößerungen
nach jedem alten Bilde, auch aus Gruppen, in allen

modernen Verfahren.

Plflllltgktlplsistlfcs Alclick

M a x H e I n r I c h
Teteson 281 vorm. G. Sprihill Gegritndet 1863

Namslam Wilhelmstraße 8.
x

/O 
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Hierdurch die ergebenfte Mitteilung, das; ich am

28. Mai die oollständig renovierte Gaststätte

Deutschen Kaisers?

s

. «·- 
:IE O!:-:

mit Frenrdenzimmern und Ansspannung
 S« Wichetmstrqßc 8 �m
E? übernehmen werde.
" Es wird auch hier mein erster Grundsatz sein, durch

freundliche, aufmertisamfte Bedienung und nur mit besten X:
Speisen und Getränken aufzuwarten und bitte um gütige e».
Unterstützung.

«» Hochachtungsooll
 « Paul Holtmann.
Z· Vereinszinriner stehen zur Verfügung.

s vsssv v wvv

i tiamslanerviviiiiptfpiele l;
Grimm�s Hotel.

« Von Freitag. den 27. bis Montag, den 30. Mai
alle Tage um 5 und 8 Uhr

- �Bismarck� .
� Der Film der Deutschen. ·

Ein hiftorisrhes Dokument 1862 bis l898. ·
r� Dieser zweite Teil wird eine geradezu unauslöschliche t�

 Erinnerung allen Beschauern bedeuten.
Der bisherige Riesenerfolg macht wohl jede weitere

Neklame überflüssig.
»Der Bismarcl -Film. ohne jede politische Tendenz, �v
; wird jeden Zuschauer« begeisternt

Jugendliche haben zu den 5-Uhr-Bocführungen Zutritt. &#39;
Vereine, Betbände und Schulen,

! die eine geschlossene Vorführung haben toollen, bitte ·!
um baldige Benachrichtigung i
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HXH Kriegerverein
tle Kriegsbeskltiidigfszen nnd Kricgerhinterbliebenen

zu dem am
Sonntag, den 29. mai. nachmittags 4 Uhr

im ,,Weidefchlöffel« stattfindenden

Vortrag
des Herrn Siebe �. Borsitzender der Prooinzialgruppe der
Kb. und Kh. Sehlesien! hiermit eingeladen. Genannter wird
die Wichtigkeit des Ansrhlusses an den Reichs-Krieger-
bund ,,Kyfshäufer« und die Notwendigkeit der Grün-
dung einer Ortsgruppe klarlegen. Eintritt frei.

Der Vorstand.

Chaisetongnes und Sosas
Polster: u. Spiratntatratzen

konknrreuzlos billig!
B�obel - Sobek
__S�¬ird!ftr. 13. H a m s I a u Tel. ZE-

{Tür Holzrechen  D. R. G. M.!m t n «« . ·. «» « welche niemals herausfallen,

�v- v

 o!: leichter und fester als« Holz, «wird für dortigen Bezirlt
tiichtiger Vertreter

gesucht. Enormer Umsatz. Herren, die Oele nnd Fette
mitnehmen, werden bevorzugt.

Alfred Nitschke G. m. b. H.
Oelgroßhandlnna

Breslau II, Tauentzienstrafze 61
Abt. Aopatateban

D« Jnserieren bringt Gewinn �Z

Schtncttrttoth
Sonnabend, den 28. Mai 1927

i FleifM-Tierintttf.

Das ttertrrrt der Iierrrrtrtt ttrrtwitz
Kreis Namslau

verpachtet am 2. Juni 1927 in schriftlicher Gut-mission:-
1. Die Kitschennutzung Weg von der Kreischaussee bis.

Dachsberger Weg und Weg von Wenziocvitte bis zur
Chaufseh ca. 3,2 km.

2. Die Kirschennugung Weg von der Kreischaussee bis
Dachsberg und bis zur Grenze Hönigerm ca. 2,5 km-

3. Die Sauerlrirschennutzung Weg tsn Lippe ad»
Jn 3 Losen getrennt oder die 3 Lose zusammen.

Der Pachtpreis für jedes Los ist besonders anzugeben. Jedes
Angebot schließt die Anerkennung der Bedingungen in sich.

 Eröffnung der geschlossenen Gebote mit der Aufschrift
,,Subtntssion« Donnerstag, den 2. Juni, vormittags»

z 1072 Uhr auf dem Nentamt Bontur-its.
Die Tiachtbedingungen sind einzufordern. Die Bezahlung

des Pacdtpreisrs hat sofort nach Erteilung des Zuschlages
zu erfolgen.
Freitag, den 27. Mai 1927

vormittags l0 Uhr
werde ich hiersetbst

t Pater Weißweine
zwangsweise oersteigecn

Bieteroerf ,,Weideschlössel«.

Suche bald:
Köckiinnem iitt. Alleinmädcktem
l. Schloß-Haustochter, rieth.
Hofetvitchtey led. Ackerltutscher
und Stalimägde sowie Land:
Mädchen. ZtveiKöchinnen nach:
Breslau 1Jungoieh-Futters-
mann  verheiratet! und ein

Koniecki Haushiilter per bald gesucht,
Justizoberfelrretär Thomas Stannek

Gertchtsoollzieher hr. A. getverbsm Steltenoermtttler.
Namslam amslan

Peter-Partlstr. 6. Teleph 280.

l Dienstmädchen
nicht über 22 Jahr, für sofort-
oder 1. Juni «

Mk« gesucht« �an
Zu erfragen. in der Geschäfts-

stelle bes 6tabtblattes.

Giittifchtmarengesttiijst
oder Haus, wo tirh solches
einrichten läßt, zu kaufen
oder zu padmn. Offen. unter

Jnskricrcr
  B. w. 4678 an« Rudolf

Masse, Breslam

Wenn Sie versäumt haben
unsere Zeitung bei dem Poftboten oder bei dem Poftamt für
den Monat Juni zu bestellen, dann können Sie dies
mündlich oder schriftlich in der Geschäftsstelle in Namslam
Andr.-Kirchst.18, jederzeit ohne Erhöhung des Preises nachholen.

xslcissol
beseitigt schnettsidier und schmerzlos

Cnder
siiszer Dessetttveine

Eiuster ähnlich!
vom Fett ·«ts-Ltr.-Ftastlte Mit. 0.65
aber inkl. Flasche . . �an. 0.75

empfiehlt «
. Krrstm.

HühneraugenHornhautßdmelen� « «· » «»
T,� er�. » 1. Y.Yb ««  «« «

«l-V"erlreinfdfirlle: öcrmauia-Örogeric friert-S
net» Be. txt.




